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e Deutſchland. 
Poſen. — (Schluß.) In dem erſten Theile unſeres Artikels 
(s. gro 253 d 3) haben wir von der — angeblich beabſichtigten 
*. Zerſtückclung der Provinz Poſen im Allgemeinen geſprochen, wir 
enden uns nun insbeſondere zu der ſogenannten Demarkation. Es 
kann nicht unſere Abſicht fein, hier die Nachtheile, welche die pro⸗ 
leclirte Demarkation für die Provinzialhaupiſtadt Poſen, für die ganze 
tovinz, vor Allem aber für den demarkirten und einer Neorganila- 
on vorbehaltenen Landestheil ſelbſt unfehlbar nach ſich ziehen muß, 
och einmal per Reihe nach aufzuzählen; dieſelben ſind in dieſen 
5 ttern ſchon anderweitig ſo ausführlich beleuchtet worden, daß wir 
orausſetzen dürfen, es ſei jeder Leſer darüber mit ſich ius Klare ge— 
ommen. Wir wollen uns damit begnügen, über die praktiſche Aus- 
barkeit oder Nicht-Ausführbarkeit dieſer Demarfation einige Ber 
achtungen anzustellen. Zunächſt müſſen wir bemerken, daß das 
a latlonsproject in ſeiner urſprünglichen Geſtalt eine tieſe poli— 
ge Bedeutung hatte, und auch ſo von beiden einander damals 
en lüberſehenden Nationalitäten in unſerer Provinz aufgefaßt wor— 
wet: Beiden Nationalitäten im Hinblick auf frühere Verheißungen, 
Be Maaßgabe ihres Antheils an der Geſammtbevoͤlkerung ge 
Marf u werden, das war die urſprüngliche Idee, welche dem Des 
dene usproject zum Grunde lag; aber dies Project iſt weſentlich 
Per ickt worden, die Scheidegrenze hat nach und nach bedeutende Ver⸗ 
tion At erfahren, und bie letzte fogenannte Schaͤferſche Demarka⸗ 
linie iſt, unter Beſeitigung der früheren Yeitgründe, lediglich 
das Product ſtrategiſcher Berechnungen anzuſehen. Aus dieſem 
runde haben auch die meiſten der ehemaligen Verfechter der De: 
markatlon dies Project ganz fallen laſſen, find vielmehr jetzt dagegen, 
weil die Nachtheile davon auf der Hand liegen, die Vortheile aber, 
bie fie ſich von der Ausführung des urſprünglichen Planes verſprachen, 
von der Schäferſchen Linie nicht mehr erwartet werden können. Wir 
1 den umlaufenden Gerüchten über eine angeblich bevorſtehende 
oll ziehun der Demarkation hier nicht weiter Rechnung tragen, Jon 
Meile die Deu beſchränten, näher zu unterſuchen, ob und in welcher 
304 dal n, u gegebenen ſtaatlichen Verhaltniſſen 
gangen werden kann. Zunächſt Hab ann 
D a f elt es ſich darum: ob das einige 
eutſchland — ſei es Groß- oder Kleindeutſchland — zu Stande 
u e . einen integrirenden Theil deſſelben we 
5 ’ ob alle trebungen unſerer Regierung zu dieſem 25 
a A 9 ſchöne Sate A 
neu . me der eutſchen einregiſt! m erfteren 
en zuletzt nur auf ſich ſelbſt augewieſen fein wird. Sm eiſter 
. e bietet die politifche Stellung unſerer Provinz große Schwierig⸗ 
uten dar und die Alternative: die Demarkation zu vollziehen oder 
ie ganze Provinz in Deutſchlaud aufzunehmen, dürſte kaum zu um⸗ 
65 fein. Nach dem erſten Paragraphen der Bundesverfaſſung ber 
eht Deutſchland aus dem Gebiete des bisherigen Deutſchen Bundes. 
d . aber iſt bekannt, daß nicht nur Theile der Provinz Poſen, ſon⸗ 
der 1 die Provinzialhauptſtadt Poſen ſelbſt unter Zuſtimmung 
tage niglich Preußiſchen Regierung noch von dem alten Bundes— 
kan deſſen Competenz von keiner Seite her angezweifelt werden 
land N Deutſchlaud aufgenommen worden ſind, ſomit von Deutſch⸗ 
gerne er ein ſolches als politiſcher Körper beſteht, nicht wieder 
Deut ut werden können. Der zweite Paragraph lautet: Hat ein 
oberh es Land mit einem Nicht- Deutſchen Lande daſſelbe Staats- 
Lan aupt, fo ſoll das Deutſche Land eine von dem Nicht⸗Deutſchen 
N getrennte ei . 1 
N die ite eigene Verfaſſung, Regierung und Verwaltung haben. 
Deuts, Herung und Verwaltung des Deutſchen Landes dürfen nur 


er zu de ganze Provinz Poſen in Deutſchland aufgenommen, oder 
gierung dende Theil deſſelben mit einer eigenen Verfaſſung, Re- 
as Prin erwaltung verſehen werden müſſen; es gelangte ſomit 
nothwend erſonal-Union zur Geltung. Was aber wären die 
in ſiaatli olgen davon? Das Ländchen Polniſch-Poſen würde 


der übrigen ; urde feine eigenen eingeborenen Beamten, die in 
eingeborcues 
aben 


Deulſe ne ür alle feine ſtaatlichen Bedürfni lbſt ſorgen, da der 
Deus. Preußiſche f ch liſſe je 


den nöthigen Kr nem ſelbſtſtändigen Staatsleben nehmen, und woher 
bleibt daher für die ohne die Garanticen des Geſammtſtaats? Es 
gegeben werden — en Landestheil, wenn er nicht dem Verfall preis⸗ 
land aufzunehmen 2 nichts Auderes übrig, als ihn auch in Deutjch- 
Provinz in mah ben n zugleich die Jutegrität der ganzen 


ren. lan f 
er wer ſoll die Initiative zu einem ſolchen 


* 15 8 
* alle Fuß. dafs, des eee 
und Auslandes an. 5 53 


Mittwoch den 31. Oetober. 


unvermeidlichen Schritte ergreifen? Man antwortete darauf häufig: 
die Einſaſſen von Polniſch⸗Poſen müßten ſelbſt dieſe Aufnahme nach— 
ſuchen. Wir glauben das nicht, ja wir wurden es ſogar hart finden, 
wenn die Regierung zu den Polen fpräche: entweder bittet ihr ſelbſt 
um die Aufnahme, oder die Demarkation wird vollzogen. Welche 
folterude Alternative: will der Pole nicht materiell zu Grunde gehen, 
ſo muß er ſein Nationalgefühl verlaͤugnen; will er letzteres wahren, 
ſo hat er die Perſpective der Verarmung vor ſich! Eine ſolche Wahl 
muß ihm erſpart werden, und darum muß die Initiative von der 
Regierung ausgehen; der Pole wird dann die Nothwendigkeit, zu der 
er wenigitend die Hand nicht ſelbſt geboten, anerkennen. — Aber 
noch iſt die Deutſche Einheit nicht hergeſtellt, und ob ein einiges 
Deutſchland in nächſter Zukunft zu Stande kommen werde, iſt we⸗ 
nigſtens noch problematiſch. Wir für nuſere Perſon halten die Ver⸗ 
einbarung nicht für das geeignete Mittel zur Herſtellung eines Deut- 
ſchen Bundesſtaats. Die Preußiſche Regierung betreibt den ſchönen 
Plan zwar mit großem und wahrem Eifer, ſie iſt begeiftert für das 
herrliche Werk, und wir wünſchen ihr aus voller Seele das Gelingen, 
aber doch können wir uns der Zweifel daran nicht erwehren. Iſt das 
einige Deutſchland im Frühlinge und Sommer 1848, wo die ganze 
Nation vom baltiſchen bis zum adriatiſchen Meere für dieſe Idee be— 
geiſtert war, nicht zu Stande gekommen, wie ſoll es jetzt, wo ſo viele 
Elemente widerftreben, zur Wahrheit werden? Unſeres Erachtens 
giebt es nur zwei Wege zu dieſem Ziele: die Revolution und die 
Despotie; die Zeit der erſteren iſt, — Gott ſei Dank! — vorüber, 
und die letztere wird man nicht anwenden können und wollen. Unſer 
— vielleicht trüglicher — Blick in die nächſte Zukunft zeigt uns fols 
gendes Bild: Preußen macht, da es den Deutſchen Bundesſtaat 
wahrhaſt will, außerordentliche Anſtrengungen für den nächſten Reichs— 
tag; die Vorbereitungen ſind von Erfolg, die Wahlen werden voll— 
zogen und der Reichstag tritt in Erfurt zuſammen, aber halb Deutſch⸗ 
land iſt nicht vertreten, und einzelne Regierungen proteſtiten von vorn 
herein gegen die Beſchluͤſſe dieſes Reichstags. Deſſenungeachtet be⸗ 
ginnt er feine Arbeiten. Aber die Deputirten der Nicht-Preußiſchen 
Länder find zum größten Theil Ultra» Demofraten, die Preußiſchen 
vielleicht nur zum Drittel. Die Oppoſition gegen alle Regierungsbor— 
lagen iſt compact und hat die Majoritat; dies Uebergewicht, fo wie 
von gewiſſen Seiten her genährte Jutriguen verleiten zu Ausſchrei⸗ 
tungen, die den Regierungen bedenklich erſcheinen müſſen; das 
Preußiſche Gouvernement, das ſeine redlichſten Strebungen abermals 
vereitelt ſieht, läßt den Reichstag eine Zeitlang gewähren, gewinnt 
dann aber die Ueberzeugung, daß auf dieſem Wege das Heil Deutſch— 
lands nicht zu erzielen ſei; es ruft ſeine Deputirten zurück, verſagt 
den Beſchlüſſen des Reichstags die Anerkennung und vertraut von 
nun an nur feiner eigenen Kraft. IN dies Vild keine Täuſchung, fo 
kann die Integrität der Provinz Poſen auch beſtehen, ohne daß neue 
Schritte unternommen werden, den erſten Artikel der Deutſchen Bun— 
desverfaſſung mit dem erſten Artikel der Preußiſchen Verfaſſung vom 
5. December in Einklang zu bringen, welcher jo lautet: Alle Lan⸗ 
destheile der Monarchie in ihrem gegenwärtigen Umfange bilden das 
Preußiſche Staatsgebiet. Hat doch ſchon der Ausſchuß der zweiten 
Kammer die Unſtatthaftigkeit der Demarkation gewiſſermaßen aner⸗ 
kannt, als er in der Kammerſitzung vom 8. September d. J. über 
den erſten Artikel der Verfaſſungsurkunde ſich alſo vernehmen ließ: 
Der Ausſchuß theilt die Bedenken gegen die Zweck— 
mäßigfeit und praectiſche Ausführbarkeit der beabſich— 
tigten Abtrennung eines einer beſonderen nationalen 
Organiſation vorzubehaltenden Theiles der Provinz 
Poſenz er beſorgt, daß dadurch Anlaß zu fortdauern- 
den neuen Bewegungen in der Provinz und zu Ver- 
wickelungen mit dem Auslande gegeben werden könne 


Berlin, den 27. Oktober. Hr. Vötticher, Abg. der erſten 
Kammer, iſt neben Hrn. v. Radowitz zum Mitglied der Bundes— 
Commiſſton ernannt. — Wie es heißt wird Herr v. Uſedom Preu« 
ßiſcher Seits die Friedensunterhandlungen mit Dänemark leiten. 

€.) 

Berlin, den 28. Oktober. Das ſogenanute Reichsminiſterium 
ſcheint doch noch nicht um allen Kredit gekommen zu fein. Denn ſelbſt 
Herr v. Rothſchild hat ſich bereit finden laſſen, ihm 24,000 L. St. 
vorzuſchießen — zur Bezahlung der in Briſtol liegenden beiden Schiffe 
Inca und Kazike, die zu einer Zeit beftellt wurden, als Preußen noch 
gutmüthig genug war, ſich zum Reichs⸗Säckelmeiſter herzugeben. Der 
Vorſchuß iſt aber natürlich nur gegen Verpfändung der Schiffe 
ſelbſt geleiſtet worden. — Der Oberftlientenant und Komman⸗ 
deur Herr Richter und Regimentsarzt Herr Dr, Langenmayr 
haben in Betreff der im hieſigen Kadettenhauſe vorgekommenen Er— 
krankungen folgende Erklärung erlaſſen: „Mehrere hieſige Zeitungen 
enthalten Unrichtigkeiten über die in der Nacht zum 18. d. M. ſtatt⸗ 
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gehabte Erkrankung der Mehrzahl der Zöglinge des hieſigen Kadetten 
hauſes. Die Unterzeichneten ſehen ſich daher zur Beruhigung der fern 
wohnenden Eltern und zur Berichtigung falſcher Gerüchte zu folgen⸗ 
den Bemerkungen veranlaßt. Die in ruhrähnlichem Durchfalle ber 
fichenden Erkrankungen beendigten ſich in der genannten Nacht inner⸗ 
halb weniger Stunden ganz gutartig, am andern Tage blieb keine 
Spur des Leidens mehr übrig und üble Folgen irgend welcher Art 
ſind nicht zu befürchten. Nur das gleichzeitige, wenn auch leichte Er⸗ 
kranken fo vieler Zöglinge — vier Fünftel der Totalſumme — mitten 
in der Nacht war erſchreckend und wies auf gemeinſchädliche Urſache 
hin. Von den am Tage vorher genoſſenen Speiſen fanden ſich nur 
noch Reſte einzelner vor, welche, chemiſch unterſucht, keine Spur eines 
Giftes enthielten. Dagegen zeigte ſich die Verzinnung der kupfernen 
Speiſekeſſel theilweiſe ſchadhaft,, und es bleibt möglich, daß eine 
Kupferbeimiſchung in irgend einer der Speiſen die genanuten Zufälle 
erregt habe. Gegen dieſe Möglichkeit find die nöthigen Vorkehrungen 
getroffen.“ — Waldes Prozeß wird zwiſchen dem 8. und 14. d. 
M. vor den Aſſiſen zur Verhandlung gelangen. Die Procedur gegen 
Ziegler in Brandenburg wird dagegen erſt im Dezember öffentlich 
fein. Sein Perhorreſcenzgeſuch gegen das Gericht in Brandes 
burg ſcheint nicht beruͤckſichtigt werden zu ſollen. — Am 22. 
dieſ. M. hat die Verlobung der Prinzeſſin Charlotte, Tochter des 
Prinzen Albrecht von Preußen, mit dem jetzt bei des Königs Maje⸗ 
ſtät auf der Reiſe in's Braunſchweigiſche weilenden Erbprinzen von 
Sachſen⸗Meiningen ſtattgefunden. — Theodor Bier in Düſſeldorf 
hat dem Börfenverein in Leipzig eine vortrefflich ausgeführte Statue 
Friedrich Wilhelm IV. von Preußen zum Geſchenk gemacht, welche 
in dem Conferenzzimmer der Buchhändler ⸗Borſe aufgeſtellt worden 
iſt. Die C. C. erzählt Folgendes: Der Beſitzer des bei Gneſen 
belegenen Gutes, Dalki, Bußmann, hatte am 21. d. M. mehrere bei 
ihm einquartierte Soldaten zum Erntefeſte eingeladen. Abends gegen 
10 Uhr, als die Bußmaun'ſche Familie aus dem Lokal, in welchem 
die Soldaten und die Knechte des Bußmann tanzten, ſich enfernt hatte, 
entſtand unter den Tanzenden ein Streit, in Folge deſſen die Knechte, 
etwa 20 an der Zahl von den anweſenden 6 Soldaten aus dem Hauſe 
hinausgeſchlagen murden. Hierauf verrammelten die Knechte von außen 
die Hausthüre und begannen, die Füſilire durch die Fenſter mit Stei⸗ 
nen ꝛc. zu werfen, wobei aus dem draußen immer mehr anwachſen⸗ 
den Haufen der Polen der Ruf: „Es lebe Polen: Schlagt die Deut⸗ 
ſchen Hunde todt!“ erſcholl. Der Juſpektor und der Schreiber des 
Bußmann, in demſelben Hauſe wohnend und in gleicher Weiſe be⸗ 
droht, forderten die Füͤſilire auf, ſich dieſer Juſulte zu erwehren, wor⸗ 
auf dieſelben hoch anſchlagend zum Fenſter hinausſchoſſen. Ein Pol⸗ 
niſcher Bauer wurde hierbei getödtet. Die gerichtliche Unterſuchung 
über dieſen Vorfall iſt bereits eingeleitet. (Conſt. Ztg.) 


— Aus dem Kerker in Raſtatt, der den Dichter Gottfried 
Kinkel damals einſchloß, ſandte dieſer ein Gedicht an ſeinen Schwie⸗ 


gervater, den allgemein verehrten Gymnaſiallehrer Dr. Model in 


Bonn, zu deſſen funfzigjährigem Lehrerjubiläum. Im Hauſe des ehr⸗ 
würdigen Jubilars haben Kinkels Gattin und drei Enkelchen ein Afyl 
gefunden und der alte Mann vertritt mit aufopfernder Liebe des 
Vaters Stelle bei ihnen. Ehrenbezeugungen aller Art, ſelbſt von den 
hoͤchſten Beamten der Stadt fehlten dem Greiſe an feinem Zubeltage 
nicht; aber einer fehlte in dem ſtillen häuslichen Kreiſe, um einen 
weinten ſie, um den Sohn, den Gatten, den Vater, der ſeine Liebe, 
feine Sehnſucht, feine Hoffnungen in tröftenden Verſen, als Himmels» 
boten ihnen ſandte. — Kinkels Gedicht läßt einen tiefen Blick in 
ſein Juneres thun. Es liegt, abgeſehen von der politiſchen Ueberzeu⸗ 
gung, die ihn geleitet, darin der große Schmerz um den Kummer, den 
er ſeinen theuren Geliebten bereitet, die Wemuth ſeines Herzens und 
der Hoffuungsſirahl, daß der Dichter des Königs Zorn verföhnen 
werde. (Nat. Ztg.) 


Potsdam, den 25. Oktober. Anrede Sr. Maj. an den Prin⸗ 
zen Friedrich Wilhelm bei deſſen Aufnahme in den Schwarzen Adler 
Orden: „Mein theurer Neffe! Der durchlauchtigſte Stifter unſerer 
Krone und dieſes höͤchſten Ordens des Schwarzen Adlers hat feſige— 
ſtellt, daß die Fürſten unſeres Hauſes mit ihrer Volljährigkeit in das 
Kapitel des Ordens durch ſeierliche Inveſtitur aufgenommen werden 
ſollen. Du biſt heute volljährig und hier erſchienen, um dieſer Vor⸗ 
ſchrift zu genügen. Du ſollſt, achtzehn Jahr alt, dem höchſten Eh⸗ 
ven» ®ereine Preußens zugeſellt werden. Bedenke, was das ſagen 
will. Wir Alle fühlen, und ich hoffe, Du ſelbſt fühlt es, daß daraus 
eine Gefahr für ein jugendliches Gemüth erwachſen muß, welches, 
nicht dem Hohen und Höͤchſten zugewendet, Verlangen nach eitlen 
Ehren trägt. So haben es unſere Väter nicht verſtanden. Betrachte 
Dir jetzt dies Zimmer. Du ſtehſt au dem Orte, an welchem Du das 
Sakrament der heiligen Taufe, alſo die Zuſicherung des höchften 
Heiles, umſonſt empfangen haſt. Ja, umſonſt. Das Wort macht 
edle Herzen demüthig. Auch dieſes Ordeus Ehren empfängſt Du um⸗ 


ſouſt. Der Gedanke bezeichnet die Dir wohlanſtändige, würdige Art, 
dieſe Ehren aufzunehmen. Möge er Dich aber zugleich entflammen, 
zumal in einer Zeit, die, wie kaum eine frühere, dem Eitelſten, der 
Gemeinheit und jeder Untreue fröhnt, ein wahres Muſter chriſtlicher 
Demuth, ritterlicber Kraft, hohen Sinnes, jeglicher Treue zu wer⸗ 
den. Nur dann wirft Du eine Zierde unſeter Ritterſchaft, unſeres 
herrlichen, treuen, ſieggewohnten Heeres und unſeres Namens ſein. 
Dann wird Dir dieſe Feierlichkeit zum Labetrunk auf dem bormenvol- 
len Pfade werden, den gewiſſenhafte Fürſten jederzeit, am gewifs 
ſeſten aber in dieſer Zeit, zu wandeln haben. Dazu ftärfe Dich Gott!“ 
Als hiernächſt die feierliche Aufnahme des Prinzen vollendet war, 
wandten Se. Mafeſtät Sich an die geſammte Verſammlung mit ſol⸗ 
genden Worten: Die Feierlichkeit würde jetzt beendet ſein, wenn nicht 
durch einen Zufall zwei Mäuner anweſend wären, welche unter die 
Ritter meines Schwarzen Adler Ordens aufzunehmen Ich heute den 
Beſchluß gefaßt hätte, ein Beſchluß, welchem das Kapitel mit Accla— 
mation zugeſtimmt hat. Ich habe die Ueberzeugung, daß weder in 
dieſer Verſammlung, noch im ganzen Lande, ſelbſt nicht unter den 
Feinden, ſich eine Stimme erheben wird, die es nicht natürlich fände, 
daß ich dieſen Männern dieſe größeſte Ehre des Landes zu Theil wer 
den laſſe. Ich habe erſt kurz vor der Feierlichkeit vernommen, daß ſie 
auweſend fein würden. Ich ſehe den Zufall, der fie zur rechten Zeit 
hergeführt hat, als ein glückliches Omen an. Ich fordere die beiden 
jüngſten Ritter und die beiden nächſt älteren auf, letztere den Gene— 
ral der Kavallerie Grafen von Brandenburg, erſtere den General der 
Kavallerie von Wrangel in ihre Mitte zu nehmen und vor den Thron 
zu führen.“ Nachdem dies geſchehen, fogten Se. Majeſtät: „Mein 
lieber Graf von Brandenburg! Sie haben ſich große Verdienſte er— 
worben. Das Vaterland verdankt Ihnen die Erhaltung des Thrones 
und die Geltung, die unſere Krone und unſer Land ſeit dem Herbſt 
wieder unter den Mächten Europa's erworben hat.“ — „Mein lieber 
General der Kavallerie von Wrangel! Sie waren mein ſtarker Arm 
in der Zeit der Noth, Sie haben ſich in ernſten und wichtigen Mo; 
menten treu und redlich als ſolcher bewährt. Sie haben das unſchätz— 
bare Glück gehabt, das Schwerdt dabei nicht gebrauchen zu müſſenz 
daß Sie es zu führen wiſſen, hatten Sie uns gezeigt. — Ich ertheile 
Ihnen Beiden den Schwarzen Adler-Orden und ſomit die erſte Aus: 
zeichnung der Monarchie. Ich denke, es wird Ihnen eine angenehme 
Erinnerung ſein, ſie an dem Tage empfangen zu haben, an welchem 
der jüngſte Prinz, dem dieſe Ehre zu Theil werden konnte, in das 
Kapitel aufgenommen worden iſt. Ich fordere Sie jetzt auf, das 
OGeloͤbniß auf die Statuten des Ordens zu leiſten. Ich werde die bes 
treffenden Paragraphen noch einmal vorlefen laſſen. Hören fie aufs 
merkſam zu; 8 
war, fagten Se. Majeſtät: Jetzt fordere Ich Meine tapferen Reiter⸗ 
fuͤhrer auf, wie ſie es gewohnt ſind, die Spitze zu nehmen.“ Se. Maj. 
der König und die Ritter des Schwarzen Adler» Ordens verließen 
hierauf das Thronzimmer. (D. R.) 
Aachen, den 25. Oktober. Heute Mittag iſt mit einem Grtras 
zuge Se. K. K. H. der Reichsverweſer, Erzherzog Johann, nebſt 
Frau v. Brandhof und dem jungen Grafen v. Meran, hier eingelrof— 
fen, und hat, ohne weitern Aufenthalt, feine Reife nach Lüttich fott— 
geſetzt. (Berl. N.) 
Friedrichſtadt. — Die am Sonntag, den 14. Oktober, in 
einer Bürgerverſammlung beſchloſſene und mit 241 Unterfgriften 
von Bürgern und Einwohnern verſehene Erklärung lautet wörtlich: 
„daß wir nach wie vor die Statthalterſchaft als unſere alleinige 
gefegmäßige Behörde erkennen, und daß wir alle von der ſogenann⸗ 
ten Landesverwaltung aufgehobene Gelege, namentlich das Staats= 
grundgeſetz vom 15. September v. J. auch fernerhin noch als zu 
Recht beſtehend betrachten und anctkennen.“ Das Original if 
am 17ten d. an die Statthalterſchaft in Kiel eingeſandt worden. 
(Conſt. Zig.) 
Dresden, den 26. Oktober. (Berl. M. 3.) Bis heute Abend 
ſind hier die Wahlen zur zweiten Kammer aus 53 Wahlbezirken be— 
kannt geworden. Nach Abrechnung von neuen ungültigen Wahlen 
gehören von den Gewählten 24 der confervativs liberalen und 20 
der radicalen Partei an. Welches das Endergebniß der Wahlen fein 
werde, laßt ſich jezt, wo die Nachrichten aus 22 Bezirken noch feh- 
len und wo in neun anderen Bezirken Neuwahlen vorzunehmen ſind, 
noch nicht überſehen. Von den funfzig Mitgliedern zur erſten Kammer 
find erſt zwölf mit voller Sicherheit bekannt, welche ſammtlich, mit 
Ausnahme zweier, der confervativen Partei angehören. 
München, den 24. Oktbr. Im J. Ausſchuß der Kammer 
der Abgeordneten iſt der geſtern eingebrachte Amneſtlegeſetzent⸗ 
wurg ſchon heute einer vorläufigen Berathung unterſtellt worden, 
da man ſich möglichſt beeilen will, denſelben zu erledigen. 


(Conſt. Zig) 

LNB A Oeſterreich. 

INR Wien, den 27. Oktober. In Peſih fanden am 24. d. 
in früher Morgenſſunde wieder 3 Hinrichtungen mit dem Strange 
ſtatt. Baron Perenyi, Präſident der letzten Ungar. Magnaten⸗ 
tafel, ein 70 jähriger Greis; Szacsvay, Reichstags⸗Deputirker und 
Regierungskommiſſär, und Czernus, Ungar. Statthaltereirath und 
fpäter Obergeſpann. 1 le drei farben äußerſt muthig und gefaßt. 
Szacsvay ſchien anhaltend zu beten, die beiden Andern rauchten 
ihre Cigarre bis kurz vor ihrem letzten Augenblicke. Perenhi ſchrieb 
immerwährend auf ein Blatt Papier Unmittelbar, bevor er den 
letzten Gang machte, verlangte er fein Frühſtück und nahm es mit 
Appetit zu ſich; er wollte ſich die Augen, nicht verbinden laſſen, 
wurde jedoch dazu gezwungen. Szernu's letzte Worte waren: 
„Adieu, ſchöne Welt!“ — Da die Anzahl der ſchwer gravirten 
Gefangenen im Peſther Neugebäude die zahl von hundert über⸗ 
ſteigt und täglich vom Lande politiſche Gefangene eingebracht wer⸗ 
den, fo wird es an Schauſpielen dieſer Art für die Winterſaiſon 
kaum fehlen!! — Die Ausſchaffung der Honvéds aus Peſih wird 
mit äußerſter Strenge betrieben, und Handwerker, Dienſtboten, 
Handlungsdiener u. m. dgl., die aus kleinen Ortſchaften gebürtig, 


Nachdem dies geſchehen und die Feierlichkeit zu Ende 
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ſich nur in größeren Städten ihr Brod erwerben können, müſſen 
nun in die Heimath, um dort mit Muße Hungers ſterben zu kön⸗ 
nen; obſchon der größte Theil derſelben durch die früheren Macht— 
haber gezwungen war, in die Reihen der Honveds einzutreten. — 


Zur Feſtſtellung des Standes der konſiszirten Güter des ehemaligen 


Ungar. Miniſterpräſidenten, Leuis Vatthyany, iſt eine eigene Kom⸗ 
miſſion ernannt worden, die ihre Amtshandlungen bereits begon⸗ 
nen hat. — Die Grundzüge der Juſtizorganiſation in Ungarn 
ſind bereits vollendel. In derſelben iſt die Trennung der Juſtiz 
von der Adminiſtration feflgehalten und der Grundſatz der Gleich⸗ 
heit aller Staatsbürger vor dem Geſetze liegt ihnen zu Grunde. 
Alle bisher beſtandenen Privilegien vor dem Gerichte werden beſei⸗ 
tigt, dagegen Oeffentlichkeit und Mündlichkeit des Verfahrens, Bes 
theiligung des Volkes bei Ausübung des Strafrchtes, Ausübung 
des Richteramtes durch unabhängige, vom Staate ausgehende Or⸗ 
gane — als Grundſätze aufgeſtellt, nach welchen die Rechtspflege 
eingerichtet und das Richteramt ausgeübt werden ſoll. — Die 3 
Feſtungen Böhmens ſind von politiſchen Gefangenen überfüllt. Für 
den zu 2jährigem Feſtungsarreſte und einem Schadenerſatz von 
150,000 Fl. C.⸗M verurtheilten Grafen Stephan Karoly iſt The 
reſtenſtadt als Strafort beſtimmt. 

LNB — Die Gerüchte, welche vor einiger Zeit über die Ar- 
mee-Reduction in Umlauf waren, werden entſchieden widerlegt 
durch die hier angegebenen Beſtimmungen über die Organiſtrung 
der Armee. Jedes Infanterie-Regiment ſoll aus 6 Bataillons, 
jedes ſchwere Kavallerie-Regiment aus 6 Eskadrons im Frieden, 8 
Eskadrons in Kriegszeiten, jedes leichte Kavallerie-Regiment aus 
8 Eskadrons im Frieden, aus 10 im Krieg beſtehen. Ferner wird 
eine Inſtruktions- und Reitkunſt- Abtheilung bei jedem Regimente 
aus den fähigfien Ober- und Unteroffiziers zuſammengeſetzt. Ges 
nieſchulen ſollen, nach Art der Franzöſiſchen in Metz, organiſirt 
werden. Die Zahl der Artillerie-Regimenter (bisher fünf) fol be⸗ 
laſſen, doch ihr Stand um je 6 Comp. erhöht werden. Jedes Re— 
giment umfaßt 24 Batterien. Die Beſpannung gehört in das 
Reſſort der Artillerie, nicht mehr wie bisher in das des Fuhrwe⸗ 
ſens. Auch verlautet, daß Venedig aufhören ſoll, Kriegshafen zu 
fein. Arſenal und Werfte kommen dann nach Pola; Forli fol 
befeſtigt und der Sitz der Admiralität nach Trieft verlegt werden. 
Ferner ſagt man, daß Verona, wie Komorn, mit Vorwerken ver⸗ 
ſehen, alle Feſtungen auf den Kriegsſuß gesetzt, endlich die Päſſe 
gegen Rußland, Jablunka und Przemysl befeſtigt werden. 

Frankreich. 

Paris, den 25. Oktober. (Köln. Z.) L. Napoleon ſoll dieſer 
Tage, als einer ſeiner Freunde ihn ermahnte, den monarchiſchen Bars 
teien zu mißtrauen und ſich lieber den Republikanern anzuſchließen, 
geantwortet haben: „Ich werde nie vergeſſen, daß ich Artillerie-Ca⸗ 
pitain einer Republik (der Schweiz) war.“ — Die Discuſſion und 
das Votum der Nationalverſammlung über den Crcton'ſchen Vorſchlag 
bezüglich der Bourbonen wird je nach dem Stande der Parteien ſehr 
verſchieden beurtheilt. Die Legitimiſten find zufrieden, ihr „meuſchge— 
wordenes Prinzip“ vor der Entweihung einer Rückberufung der Bour⸗ 
bonen als „einfache Bürger der Republit“ gerettet zu haben; die 


Republikaner aber ſind darüber erfreut, daß Benper, wie der „Na: 
tional“ ſich ausdrückt, gezwungen war, im Namen feiner Partei die 
weiße Fahne offen zu entfalten. Napoleon Bonaparte, der ſich in der 
letzten Zeit ganz auf die Seite des Berges geſchlagen hat, wird von 
den Organen der Rechten tüchtig durchgehechelt und ſpottiſch der 
„Prinz vom Berge“ genannt, worin ihnen in der geſtrigen Debatte 
ein Mitglied ihrer Partei vorauging. — Die geſtern hier bekannt 
gewordene Freiſprechung der vor den Aſſiſeuhof zu Metz geſtellten 
Straßburger Angeklagten hat den lauten Jubel unſerer Demokraten 
und ihrer Organe erregt; letztere ſprechen die Hoffnung aus, daß dieſe 
Freiſprechung, der übrigens ſchon ähnliche an anderen Orten vorher⸗ 
gegangen waren, nicht ohne maaßgebenden Eiufluß auf den Ausgang 
des Prozeſſes zu Verfailles bleiben werde. — Man bedient ſich der 
neu eingeführten Francaturmarken für Briefe zur Verſendung kleiner 
Geldbeträge, indem mau eine entſprechende Anzahl ſolcher Marken, 
die zu 4 Sous das Stück auf jedem Poſtburcau zu haben find, in 
ein Couvert einſchließt und auf die Poſt giebt, wobei das Geldporto 
erſpart wird. — Nach dem „Corſaire“ haben die Arbeiter zu Tons 
lonje eine Suferiptionslifte in Umlauf geſetzt, um dem Herzoge von 
Bordeaux einen Ehrendegen zu ſchenken. 

— In der heutigen Sitzung der National- Verſam mlung 
wird die Berathung des Vorſchlags fur Amneſtirung der Juni⸗Traus⸗ 
portisten fortgeſeſezt. Dufaurc: „Die auf den Vorſchlag Napoleon 
Bonaparte's bezügliche Frage iſt von der Verſammlung bereits abge⸗ 
than worden, und da ſeildem die Umſtände ſich nicht geandert haben, 
ſo liegt eben ſo wenig Grund vor, au den Eutſcheiduugen der Vers 
ſammlung etwas zu ändern. Ich meine, daß für die Juſurgenten 
ſelbſt und für die Geſellſchaft ihre Transportation nach Algerien, einem 
Franzöſiſchen Lande, wo ſie unter den Augen des Vaterlandes fiud, 
beſſer iſt, als wenn man ſie nach Frankreich zurückkehren läßt, wo ſie 
der Arbeitsloſigkeit und allen ſchlechten Leidenſchaften, welche durch 
Unthätigkeit und Elend gefördert werden, reis gegeben find.“ Der 
Miniſter erkärt ſodaun die fortwährenden Klagen auf der Tribüne 
und in gewiſſen Journalen über augebliche ſchlechte Behandlung 
und Verpflegung der polieiſchen Gefangenen für durchaus unbe: 
gründet. Ihre Zellen ſeien geſund, ihre Koſt reichlich und nahr— 
haft, die Behandlung durchaus Human. Napolcon Vonaparte— 
Das Decrek der Verſammlung, welches die Transportation ohne 
Statt gehabte Verurtheilung verfügte, laſſe ſich blos durch gebiete— 
riſche Nothwendigkeit, durch dringende Rückſicht auf das öffentliche 
Wohl entſchuldigen. Man ſage, es handle ſich von Strafbaren; wer 
dies denn beweiſen könne, da kein Urtheil geſprochen worden ſei? 
Ueberdies möge man bedenken, daß viele dieſer Gefangenen nicht blos 
gegen das gemeine Recht, ſondern unter Mißachtung der ſchwachen 
Garantieen verhaftet wurden, welche ihnen das Deeret der conſtitni— 
renden Verſammlung gab. Er geſiehe, die Discuſſton der Römiſchen 
Frage habe ihm für ſeinen Vorſchlag etwas Gutes zu weiſſagen ges 


ſchienen. Als Tocqueville von den unermüdlich von ihm dem Papſte 
im Intereſſe der Römiſchen Inſurgenten, die doch in den Augen der 
geiftlichen Partei mindeſtens eben fo ftrafbar ſeien, als die unſtigen, 
ertheilten Rathſchlaͤgen geſprochen, habe er ſich geſagt: „Es iſt un⸗ 
möglich, daß man zweierlei Maaß und zweierlei Gewicht hat.“ 6 
meine doch, die Regierung dürfe ſich nicht dem ausſetzen, daß det 
Papſt ihrem Gefandten mit vollſtem Grunde den Mund verſchließe, 
indem er ihm antworte: „Ihr, die Ihr mir fo guten Rath gebt, 
warum geht Ihr nicht mit dem Beiſpiele voran?“ (Gelächter.) „Man 
bat geſagt, daß ich für die Transportation geſummt hätte. Den 
„Moniteur“ in der Hand beweife ich, daß über jenes Decret kein I 
feutliches Serntinium Statt fand.“ Dahirel: „Ich war es, del 
ſagte, daß Hr. Nap. Bonaparte mit uns für das Deerct geſtimmt 
habe. Ich behaupte dies; ich war Augenzeuge davon.“ Nachdem 
Nap. Bonaparte in heftigen Worten die Behauptung Dahirel's fin 
unwahr erklärt hat, wobei ihn die Rechte unterbricht und zur Or 
nung ruft, wird der Schluß der Debatte ausgeſprochen und die Jun 
betrachtnahme des Amucſticvorſchlages mit 419 gegen 183 Stimmel 
abgelehnt. Gleich darauf wird die Sitzung geſchloſſen. (Köln. 3) 
Paris, den 26. Oktober. (Köln. Ztg.) Es beſtätigt ſich nicht, 

daß Falloux ſeine Demiſſion gegeben hat; die „Eſtafette“ werfichert 
aber, daß er nicht im Miniſterium bleibe und fügt bei, in der Ver 
ſammlung heiße es allgemein, daß der rückberufene de Corcelles ji 
feinem Nachfolger beſtimmt ſei. Die „Preſſe“ behauptet, ſchon an 
dem Tage, wo das der Rede Montalembert's fo unbeſchränkte Will" 
gung ertheilende Schreiben Falloux's erſchien, habe O. Barrot ba 
ſelbe als eine Demiſſion bezeichnet. — Der bei weitem größere The 
der Stimmen, welche des durchgefallene Creton'ſche Vorſchlag erhiell, 
gehörten den Conſervativen oder der ſogenannten dritten Partei all 
Die große Mehrheit des Berges ſtimmte diesmal mit der gewöhnlichen 
conſervativen Majorität. Die „Republique“ iſt darüber ſehr unge 
halten und jagt, die Republik bedürfe der Verbannungen und Aech“ 
tungen nicht. — Die „Gazette de France“ will wiſſen, durch die ge 
ſtern aus Petersburg und Wien der Regierung zugegangenen DE 
peſchen ſei ihr die Meldung geworden, daß die Bemühungen der Ge 
ſaudten von England und Frankreich, eine Annäherung zwiſchel 
Rußland, Oeſterreich und der Türkei bezüglich der Ungariſchen Flücht 
linge herbeizuführen, erfolglos geblieben ſeien. 
— In der geſirigen Sitzung des hohen Gerichtshofes 

zu Verſailles wurde das Zeugenperhör fortgeſetzt, bot jedoch mW 
nig Jutereſſe dar, da es meiſtene nur untergeordnete Vorfälle DM 
traf. Die Ausſagen des Advokaten und Capitaius der Mationalgardk, 
Vincent, welche haupiſächlich die Angeklagten Foreſtier und Suche 
a u, rufen von Seiten des « iderſprück . 
Pe LE Der Fug We Aae We * 4 und 
M. Bernard, nachdem dieſe das Conſervatoire verlaſſen batten, ir 
der Tempelſtraße traf, und daß er L. Rollin rieth, ſich zu entfernen, 
weil es gefährlich für ihn werden könnte, in dieſem Viertel zu bleiben, 
Eine andere Zeugenausſage betrifft den Druck des Anſchlagszettele⸗ 
worin das Volk zu den Waffen gerufen ward. Schluß der Sitzung 
um 5% Uhr. (Koln. Ztg.) 

Großbritanien und Irland. 

London, den 25. Okt. (Köln. Ztg.) Wenn das Ausland 
nicht reichlichen Stoff zu Betrachtungen gäbe, und wenn Irland 
nicht wieder in Bewegung wäre, fo müßten ſich bei der hier herk⸗ 
ſchenden politiſchen Ruhe unſere Journaliſten darauf beſchränkeh 
über Criminal-Prozeſſe, über die Verbeſſerung der Abzugs⸗Cans 
in London, über eine Verſammlung irgend eines die Intereſſen pi 
Ackerbaues vertretenden unbedeutenden Vereins und ähnliche Ding 
zu ſchreiben. Zu den Gegenſtänden, welche mit einer ihre Bedel 
tung ſcheinbar überfleigenden Ausführlichktit und Wichtigkeit in del 
letzten Zeit behandelt worden find, gehören die neuen Beſtimmun“ 
gen in Betreff der SonntagssArbeit auf dem General⸗Poſtamt iM 
London. Trotz des Widerſtandes der zahlreichen Partei, welcht 
in ihnen eine Entheiligung des Sabbaths ficht, werden fie mil 
Ende dieſer Woche in Wirkſamkeit treten. Die Veränderung be 
ſteht im Weſentlichen darin, daß auch während des Sonntags 
Briefe nach den ferner gelegenen Städten des Königreichs befördell 


werden ſollen. Auch die eifrigſten Frommen ſollten hiergegen bill!“ 


der Weile keine Einwendung erbeben, denn im Allgemeinen fin 

kein Zuwachs der Arbeit am Sonntage, fondern vielmehr ein Ab 
nehmen Statt; nur in der Hauptſtadt werden einige Poft-Bramik 
mehr beſchäftigt fein, und auch dieſe nur während einiger Morgen? 
und Abendstunden; für den Dienſt der Provinzial-Poſtämter findel 
jedoch dure die neut Einrichtung eine weſeniliche Erleichterung Statt 
— Dem ungeheuer großen Theile des engliſchen Leſe-Publicums, 
welcher die ſtarke Nahrung von Criminal-Proceſſen und haarſträu⸗ 
benden Verbrechen verlangt, wird wenigſtens für einige Tage eint 
reichliche Mahlzeit geboten, da heute in dem Central⸗Gerichtshoſt 
der Prozeß gegen das des in Vermondſey an Patrik O'Connos 
begangenen Mordes angeklagte Ehepaar Manning begonnen hal 
— Sir H. Lytton Vulwer, der neu ernannte Geſandte für die Ver“ 
einigten Staaten, reift heute nach Liverpool ab, um ſich nach New“ 
Dork einzuſchiffen Sein Neffe, Bulwer Lytton, Sohn des be— 
kannten Novelliſten, begleitet ihn als Attaché der brittiſchen Gl 


ſandſchaft. Hr. Abercromby, britiſcher Geſandte am ſardiniſchen 


Hofe, wird wahrſcheinlich in der nächſten Woche nach Turin al 
gehen, um dort ſeine diplomaliſchen Functionen wieder anzutre 

Lord Weſtmorcland wird, wie man glaubt, erſt gegen Ende 07 
vember nach Berlin zurückkehren — In dem Befinden der verw. Koni 
gin iſt während der letzten Tage keine bedeutende Aenderung eingetreten, 


In Irland dauert der geſetzloſe Zuftand fort. Die Korn⸗Plünde 


rungen haben noch nicht aufgehört. Außerdem giebt ſich unter 
Orangiſten im Norden ein ſchlechter Geiſt kund. Der proteſtanuiſch⸗ 
Verein der Provinz Ulſter will am 30ſten d. M. eine Zuſammen 
kunft halten, um ſeine Anſichten in Betreff der „Beleidigung 
welche durch die Entlaſſung des Grafen Roden und des Oe 
Beers als Mitglieder des Friedens⸗Gerichtes die Religion und et 
yalität empfangen hat“ auszuſprechen. — Die Repealz Ngitat 
will nicht gedeihen. Die Hoffnung Gavan Duffy’s, des Hera 
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19 5 ben, Die rauch Geiflihteit füg fine Sag mn 
den Bite 7 1 nicht in Erfüllung gegangen. Die Blätter enthalten 
muthung, nes angeſehenen katholiſchen Prieſters, welcher die Zus 
an der Aae unter den Auſpicien Duffy's oder John O'Connell's 
rücweif mation zu betheiligen, in den beißendſten Ausdrücken zur 
achtung ud für die Farce in der Verſöhnungshalle die tieſſte Ver⸗ 
"9 an den Tag legt. 
Aus Spanien. 
plszlich Madrid wird unterm 21. Oktober geſchrieben: „Die 
d e Entlaſſung des Miniſteriums Narvarz, welche geftern 
regt as amtliche Blatt beſtätigt ward, hat das größte Aufſehen 
tingere Alsbald erfuhr man, daß eine Menge von Demiſſionen 
hei Ade worden ſeien. Der oberſte Gerichtshof hat in Gefammt- 
e Demiſſion gegeben, und das nämliche haben alle Mit: 
daß pi der hieſtgen Audienza gethan. Der größere Theil der Be⸗ 
Sie ift während des Abends unter den Waffen geblieben Das 
tw cht geht, die amtliche Zeitung werde morgen ein Dekret brin⸗ 
Min durch die Cortes aufgelöft werden. Da der Sturz des 
Fond riums ſich beſtätigt hat, ſo ſind, wie zu erwarten war, die 
weil 8 bedeutend gewichen. Heute erholten ſie ſich jedoch ziemlich, 
übles hieß, daß Narvaez die Bildung eines neuen Miniſteriums 
ommen habe.“ 


ub 
m (Köln. 3.) 
Nußland und Polen. 
if life, den 18. Oktober. Das ganze Königreich Polen 
und reits im wahren Sinne des Wortes von Truppen überfüllt 
ie Aufkäufe und Requiſttionen für die Bekleidung und für 
Geri erhalt der Heere dauern ununterbrochen fort. — Zu dem 
Preuß über den beabſichtigten Bau Ruſſiſcher Feſtungen an der 
Czen iſchen Grenze geſellt ſich die Nachricht, daß die Warſchaue 
Kali ochauer Eiſenbahn von Lowitſch aus eine Zweigbahn nach 
un enden wird, welche dann in die Poſener Bahn einmünden 
wird. mit den Preußiſchen Eiſenbahnen in Verbindung kreten 
und B. n dieſem Falle wird die Verbindung zwiſchen Warſchau 
ſcher tin den kürzeſten Weg über Kaliſch nehmen. Von Ruſſi— 
erwar a ſcheint die Sache bereits abgemacht zu fein, und man 
Poſene! nur noch von Preußen die Zuſage wegen des Baues der 
* Zweigbahn bis Kaliſch, welche zu bezweifeln ſteht. 
(C. Bl. a. B.) 
Vermiſchtes. 

(Von N Die Freiheit. 
inem früher in Preußen verbot'nen und confiscirten Autor.) 
Weid Engländer liebt die Freiheit wie ſein rechtmäßiges 
Jartlichrei befigt fie, und wenn er fie auch nicht mit abſonderlicher 
Mann kit behandelt, fo weiß er fie doch im Nothfall, wie ein 
der fi 108 vertheidigen, und wehe dem roihgeröckten Burſchen, 
oder Ain ihr heiliges Schlafgemach drängt — fei es als Gallan, 
als Scherge! 


Er Der Fran zo ſſe liebt die Freiheit wie feine erwählte Braut, 
den glübt für ſie, er flammt, er wirſt ſich zu ihren Füßen, mit 
und berſpannteſten Vetheuerungen, er ſchlägt ſich für fie auf Tod 
Leben, er begeht für ſie tauſenderlei Thorheiten. 
mu Der Deutſche liebt die Freiheit, wie feine alte Groß⸗ 
. (Fortſ. Morgen.) 
Jade Seu n mer Verhandlungen. 
Pröſident: Graf b. Sten Kammer vom 27. Oktober. 
Am Minifſlertiſcht: von M (Eröffnung 123 Uhr.) 
Tagesordnung: Fortfe anteuffel, v. d. Heydt. 
Tit. V., Art. 69 der Verfa der geſtern vertagten Debatte über 
2 Es liegen zu dieſem Art ing. 1 5 
on: I) Ulfert, 2) v. Mar mehrere Abänderungsvorſchläge vor 


deleben, 5) Kohrſceidt, fl 3) Delirs, 4b, Bar 


W 8 
fung der übrigen wird 


t, 6) Reuter (Tilſtt). 1957 a 

teuffel: im ſechſten Abſa das Amendement des Abg. D- een 

Wahlverbände“ mit gr 2 . Kahn der 
ommiſſtonsentwurf. großer Majorität angenommen, 

auf K 70. Die Legislatur-Periode der zweiten Kammer wird 

Vorl aun Ai Die Kommiſſton hat keinen Aenderungs— 
5 emacht. 

Ent 71. ZumMbgeordneten für die zweite Kammer iſt jeder 
Vo 15 wählbar, der das 30ſte Lebensjahr vollendet, den 
Leeni der bürgerlichen Rechte in Folge rechtskräftigen richterlichen 
re 1 nicht verloren und bereits ein Jahr lang dem 
fon liege Den Staatsverbande angehört hat Von der Kommiſ— 
N Ar un Abänderungs-⸗Vorſchlag vor. 

Lore) 2 Die Kammern werden nach Ablauf ihrer Legislatur⸗ 
ba 9. In . gewählt. Ein Gleiches geſchieht im Falle der Auflö⸗ 
N k 0 — 8 wirder wähle 

bleiben unverändert at keine Veränderung beantragt. ie 
beiden Kam Das Nähere über die Ausführung der Wahlen zu 
miſſion be mern beſtimmt das Wahlausführungsgeſetz. Die Kom— 
kei Hierzu ag Streichung diefes Artikels. 
und d ablegt Abg. Geppert, da es nicht eher möglich 
us Semeind sche auszuführen, ehe nicht die Provinzial⸗, Kreis⸗ 
Grus in der Ordnung feſtgeſtellt iſt, eine tranſitoriſche Veſtim⸗ 

ran dſä Verfaſſung aufzunchmen, folgenden Inhalts: „Die 
eis und nach welchen die bis zur Einführung der Gemeinde⸗, 
Annan Da beide. 03 une 60) 
„werden durch die Wah Art. 6: ) 
„Zahlreich unterſtützt.) ; 
ug vie webkoweki bemerkt vom Platze, daß die Gemeinde— 
a Abg. Heppdtiger fei, als die Verfaſſung. & 
Ben, die Geppert entgegnet, daß ihm nicht in den Sinn gekom⸗ 
eſtimmu inde⸗Ordnung hinauszuſchieben, daß er nur eine 
de täſiden ein mögliches Proviſorium habe hinſſetlen wollen. 
leſune 48 Es dürfte kaum Jemand in der Kammer ſein, 
Comm beurlheilet des geſtellten Antrags ſolort nach der erſten Ver 
fo) eilen könnte; es ſei daher wünſchenswerth, ihn der 
un die G erichterſtattung zu überweiſen. (Dieſem Vor⸗ 
Ar! Degen bei.) Der Vorſchlag der Kommiffion zu 
J men. 
rung vo i 1 Uvertreter für die Mitglieder der beiden Kam⸗ 
ar clagen gewählt Die Kommiffton hat keine Virände⸗ 
im Mon 78 Die 4 der Artikel wird angenommen. * 
Konat Novemb ammern werden durch den König regelmäßig 


* erheiſchen "den Jahres und außerdem, fo oft es die 
rs „November“etufen. Die Kommiſſion beantragt ſtatt 


zu ſetzen: „Oktober.“ 
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Abg. Graf Arn im ſpricht gegen den Vorſchlag der Kommiſ⸗ 
I indem er auf die Veſchäftigung der ackerbautreibenden Klaſſe 

inweiſt. 

Referent Abg. v. Beckerath ſpricht für den Vorſchlag, weil 
derſelbe auf das Etatsfahr Rückſicht nehme. 

Miniſter des Innern: Ich bemerke hiezu, daß jetzt über 
eine Veränderung des Etatsjahrs Berathung gepflogen werde, ſo 
daß der Abſchluß des Etatsjahrs mit dem Zufammentritt der Kam⸗ 
mer weniger noch zuſammenfalle. Bei der Abſtimmung wird hier- 
auf der Kommiſſionsvorſchlag verworfen. 

Art. 76. Die Eröffnung und die Schließung der Kammern 
geſchieht durch den König in Perſon oder durch einen dazu von ihm 
beauftragten Miniſter in einer Sitzung der vereinigten Kammern. 
Beide Kammern werden gleichzeitig berufen, eröffnet, vertagt und 
geſchloſſen. Wird eine Kammer aufgelöſt, ſo wird die andere gleich- 
zeitig vertagt, bleibt unverändert. 

Art. 77. Jede Kammer prüft die Legitimation ihrer Mitglie⸗ 
der und entſcheidet darüber. Sie regelt ihren Geſchäftsgang durch 
eine Geſchäfis Ordnung und erwählt ihren Präftdenten, ihre Vice⸗ 
Präſidenten und Schriftführer. Beamte bedürfen keines Urlaubs 
zum Eintritt in die Kammer. Durch die Annahme eines befolde= 
ten Staatsamtes oder einer Veförderung im Staatsdienſte verliert 
jedes Mitglied einer Kammer Sitz und Stimme in derſelben und 
kann feine Stelle nur durch eine neue Wahl wieder erlangen. Nie⸗ 
mand kann Mitglied beider Kammern ſein. Die Kommiſſion be— 
merkt zu dieſem Artikel, daß fie mit Hinweifung auf die Berichter⸗ 
ſtaltung über den Abänderungs-Vorſchlag zu Art. 83. beantragt, 
in dem I. Alinea nach den Worten „fie regelt ihren Geſchäftsgang“ 
hinzuzufügen „und ihre Disziplin.“ Hierzu werden mehrere Amen—⸗ 
dements eingereicht, die noch nicht von denen zwei, von Hartmann 
und von Fock, unterſtützt werden, die die Koſten der Stellvertre⸗ 
tung von den Beamten tragen laſſen wollen. Zunächſt wird der 
Vorſchlag der Kommiſſton ohne Diskuſſion angenommen, ſodann 
werden die Amendements zur Debatte geſtellt. 

Abg. v. Tech ow ſpricht für das Hartmann'ſche Amendement: 
Der Landmann und der Kaufmann müſſe die Koſten feiner Vers 
tretung tragen, eine Begünſtigung der Beamten ſei gar nicht zu 
rechtfertigen. Im Reichswahlgeſetz ſei ſchon eine ähnliche Beſtim⸗ 
mung getroffen worden, nur weiſe daſſelbe auf kein beſonderes Ge⸗ 
ſetz hin, wie es das Amendement Hartmann thue, was in jeder 
Hinſicht vorzuziehen ſei. Man ſolle nicht glauben, daß die Beam⸗ 
ten dadurch von der Volksvertretung ausgeſchloſſen würden, ſie 
würden nur das drückende Gefühl loswerden, vor den übrigen 
Staatsbürgern bevorzugt zu ſein. Mehrere Grundbeſitzer haben er⸗ 
klärt, fie wollen in Vezug auf die Grundſteuer nicht bevorzugt wer⸗ 
den, der Beamtenſtand wird dieſen nicht nachſtehen. 

Abg. Hartmann: Es bleibt mir noch wenig für mein 
Amendement übrig. Ich will Ihnen nur ein Rechenxempel mas 
chen. Wir haben in unſerer Kammer 38 Landräthe, 38 andere 
Beamte, 40 Richter; macht 117 Veamte. Ich nehme den minde⸗ 
ſten Satz für die Koſten der Stellvertretung mit monatlich 30 Rthr. 
an; macht 3510 Rthr. monatlich. Die Stellvertretung dauert 4 
Monate jährlich, macht 14,040 Rihr. Rechne ich noch die Stell⸗ 
vertretung der Beamten der erſten Kammer monall. zu 12,000 Rthr. 
fo haben wir 26,040 Rtbr. pro Jahr. Ich glaube, es iſt Zeit, ſolche 
Laſten dem Staate abzunehmen. 5 

Abg. Scherer: Im Prinzip bin ich für das Amendement, 
doch fürchte ich, würden wir durch daſſelbe in einen entgegengeſetz— 
ten Fehler fallen. Wir würden gerade die Beamten, deren Gets 

enwart in der Kammer am wünſchenswertheſten iſt, aus derſelben 
ausſchließen. Der Wortlaut der Verfaſſung ſagt übrigens gar 
nicht, daß der Staat abfolut für die Koſten der Stellvertretung 
ſorgen muß. Das Beſſe wird fein, wenn ein anderes Geſetz über 
dieſe Materie erlaſſen wird, in welchem die Prozente der Koſten, 
die Verhältniſſe der Beamten der erſten Kammer ze. reiflich zu er= 
wägen. Die Thatſachen beweiſen, daß die Beamten großes Ver— 
trauen im Volke genießen und unſere Verhältniſſe erfordern auch 
die W eamten in der Kammer, weil wir nicht, wie in England, einen 
Stand haben, der ſich ausſchließlich mit den Staatsgeſchäften be⸗ 
faßt. Wir würden ohne Beamte oft in den Fall kommen, daß 
ſich unſere Kammern nicht zu rathen noch zu helfen wüßten, (Un⸗ 
ruhe.) Laſſen Sie uns die Verfaſſung annehmen, und der Regie— 
rung überlaffen, ein Geſetz einzubringen. 0 Ver «ER 

Minifter des Innern v. Manteuffel iſt im Prinzip für 
das Amendement, doch nicht in der Ausführung. Im Art. 84 der 
Verfaſſung ſei ſchon auf ein Geſetz bingewieſen, das dieſe Materie 
betreffen werde Es ſei übrigens für die Verwaltung die größte 
Verlegenheit, paſſende Stellvertretung für fo viele Beamte zu bes 
ſchaffen. Die Koſten ſeien die geringſte Verlegenheit. 

Ein Antrag auf namentliche Abſtimmung wird eingereicht 
(Murren zur Rechten). Da derſelbe aber von 50 Mitgliedern 
unterzeichnet iſt, fo wird der Namens aufruf vorgenommen. 

Das Amendement lautet: „Beamte bedürfen zum Eintritt 
in die Kammer keines Urlaubs, tragen aber die Koſten zur Stelle 
vertretung nach den durch das Geſetz feſtgeſtellten Grundſätzen.“ 

Mit Ja ſtimmen unter andern: Camphauſen, Gr. Cieszkowski, 
Gr. Dyhrn, Harkort, Kette, v. Morawski, Oſterralh, Rohden, 
v. Saucken, Simſon, v. Auerswald, v. Vardeleben, v. Beckerrath, 
v. Bodelſchwingh, (Magdeburg.) 

Mit Nein: v. Grießheim, v. d. Heydt, Keller (Barnim), v. 
Kleiſt-Rectzow, Lenſing, von Manteuffel, v. Patow, Graf Renard, 
Riedel, Graf Schwerin, Stiehl, v Viebahn, Graf Ziethen, Graf 
Arnim, v. Bodelſchwingh (Hagen) ze. 

Das Reſultat ift: mit Ja ſtimmen 160, mit Nein 124. Das 
Amendement iſt ſonach angenommen. 

Art. 78 Die Sitzungen beider Kammern find öffentlich. Jede 
Kammer tritt auf den Antrag ihres Präſidenten oder von 10 Mit⸗ 
gliedern zu einer geheimen Sitzung zuſammen, in welcher dann zu- 
nächſt über dieſen Antrag zu beſchließen iſt. 

Art. 79. Keine der beiden Kammern kann einen Beſchluß 
faſſen, wenn nicht die Mehrheit ihrer Mitglieder anweſend iſt. 
Jede Kammer faßt ihre Beſchlüſſe nach abfoluter Stimmenmehrheit 
vorbehaltlich der durch die Geſchäfts-Ordnung für Wahlen etwa 
zu beſtimmenden Ausnahmen. . 

Art. 80. Jede Kammer bat für ſich das Recht, Adreſſen an 
den König zu richten. Niemand darf den Kammern oder elner 
derſelben in Perſon eine Bittſchrift oder Adreſſe überreichen. Jede 
Kammer kann die an ſie gerichteten Schriften an die Miniſter über⸗ 
weiſen und von denſelben Auskunft über eingehende Veſchwerden 
verlangen. 


Art. 81. Eine jede Kammer hat die Vefugniß, Behufs ihrer 
Information Commiſſtonen zur Unterſuchung von Thatſachen zu 
ernennen. Die Commiſſton hat keine Veränderung vorgeſchlagen. 

Art. 82. Die Mitglieder beider Kammern ſind Vertreter des 
ganzen Volkes. Sie ſtimmen nach ihrer freien Ueberzeugung und 
find an Aufträge und Inſtructlonen nicht gebunden. 

Art. 83. Sie können weder für ihre Abſtimmung in dee Kam⸗ 
mer, noch für ihre darin ausgeſprochenen Meinungen zur Rechen⸗ 
ſchaft gezogen werden. Kein Mitglied einer Kammer kann ohne 
deren Genehmigung während der Sitzungs-Periode wegen einer 
mit Strafe bedrohten Handlung zur Unterſuchung gezogen oder ver⸗ 
haftet werden, außer wenn es bei Ausübung der That oder binnen 
den nächſten 21 Stunden nach derſelben ergriffen wird. Gleiche 
Genehmigung iſt bei einer Verhaftung wegen Schulden nothwendig. 
Jedes Strafverfahren gegen ein Mitglied der Kammern und eine 
jede Unterſuchungs- oder Civilhaft wird für die Dauer der Sitzung 
aufgehoben, wenn die betreffende Kammer es verlangt. 

Statt des erſten Alinca ſchlägt die Kommiſſion folgende Faſ⸗ 
ſung vor: Sie können für ihre Abſtimmungen in der Kammer nie— 
mals, für ihre darin ausgeſprochenen Meinungen nur innerhalb 
der Kammer auf den Grund der Geſchäftsordnung (Art. 77.) zur 
Rechenſchaft gezogen werden. Im Uebrigen liegt kein Abände⸗ 
rungsvorſchlag Seitens der Kommiſſion vor. 

Abg. Wegener (Stettin) ſtellt den Antrag, den Satz: „Gleiche 
Genehmigung iſt bei Verhaftung wegen Schulden nothwendig“ zu 
ſtreichen. Der Antragſteller motivirt ſeinen Antrag mit Art. IV. 
der Verfaſſung, wonach alle Preußen vor dem Geſetze gleich find. 
Er als Kaufmann brauche weiter nichts zur Motivirung hinzuzu⸗ 
fügen. ( Heiterkeit.) 

Referent Abg. von Beckerath: Der Antrag berührt einen 
Grundſatz, der fo wichtig if, daß er auch nicht in einem einzigen 
Fall gefährdet werden darf. Nur die Ergreifung auf friſcher That 
kann eine Ausnahme bilden, alle übrigen Handlungen, ſelbſt Ver⸗ 
brechen, müſſen dem Prinzip unterliegen. Ich trage auf Verwer⸗ 
fung des Amendements an. 

Hierauf wird zur Abſtimmung geſchritten, in welcher der 
Commiſſtonsantrag zunächſt angenommen wird. Ueber den An⸗ 
trag des Abg. Wegener wird von der Rechten namentliche Abſtim⸗ 
mung beantragt und ausreichend unterſtützt. 

Mit Ja ſtimmen die Abgeordneten: v. Grießheim, v. d. Heydt, 
Keller, v. Kleiſt-Rectzow, Scheerer, Stiehl, Trojan, Gr. Ziethen, 
v. Bodelſchwingh (Hagen), v. Vodelſchwingh (Magdeburg), v. 
Manteuffel ꝛc. 5 

Mit Nein ſtimmen: Harkort, Kette, Simſon, v. Viebahn, v. 
Auerswald, v. Beckerrath, Camphauſen, Graf Cießtowski, Graf 
Dyhrn, ꝛc. Das Refultat iſt: mit Ja ſtimmen 136, mit Nein 
145. Der Antrag des Abgeordneten Wegener iſt ſonach verworfen. 

Art. 84. Die Mitglieder der erſten Kammer erhalten weder 
Reiſekoſten noch Diäten. Die Mitglieder der zweiten Kammer 
erhalten aus der Staatskaſſe Reiſekoſten und Diäten nach Maaß⸗ 
gabe des Geſetzes. Ein Verzicht hierauf iſt unſtatthaft. Das erſte 
bereits zu Artikel 65. aufgenommene Alinea fällt, nach dem Vor⸗ 
ſchlage der Commiſſion, hier weg. Im Uebrigen empfiehlt fie un⸗ 
veränderte Annahme. Die Kammer tritt der Commiſſion ohne 
Diskuſſion bei. Somit iſt die Reviſion des Abſchnitts V. beendigt. 

Nächſte Sitzung Dienſtag um 12 Uhr, Tagesordnung die Art. 
38 ff. über Kirche und Schule, wovon der Bericht heute noch ge— 
druckt und vertheilt werden ſoll. 


Schluß der heutigen Sitzung 4 Uhr. 


Locales ꝛc. 

Poſen, den 30. Oktober. Die um 12 Uhr fällige Poſt der 
Berliner Blätter iſt heut ausgeblieben. 

Poſen, den 30. Oktober. Reiſende, die geſtern auf der 
Breslauer Chauſſce nach Poſen fuhren, begegneten zwiſchen hier 
und Goͤrczyn gegen 5 Uhr Nachmittags ein ohne Unterbrechung 
fortgehendes Frachtfuhrwerk. Der Knecht deſſelben war wahr- 
ſcheinlich eingeſchlafen und von einem Vorderrade am Pelze er⸗ 
griffen, herabgezogen worden, daß ihm das Rad über Arm, Hals 
und Kopf ging, dieſelben zerſchmetterte und er auf dieſe ſchauder⸗ 
hafte Weiſe ſein Leben verlor. Die Reiſenden fanden ihn noch 
mit ſeinem Pelze in die Speichen des Rades verflochten, daß der 
entſeelte Körper unaufhörlich mit dem Rade herumbewegt wurde 
und ein abſcheuerregendes Anſehn darbot. Der Unglückliche hat 
gewiß bei feiner Abfahrt ein fo ſchreckliches Ende nicht vermuthet. 

Zur Chronik Poſens. (Fortſetzung.) 

2) Die Vorſtadt Oſtrowek gehört, wie die Schrödfa, zu 
den älteften Stadttheilen; fie nimmt ihren Anfang von der Cybina⸗ 
brücke hinter der Kathedralkirche, erſtreckt ſich bis zur Schrödka 
und befand fiets nur aus wenigen Häuſern. Trotzdem hatte ſie in 
den älteſten Zeiten ihre eigene Verwaltung unter Jurisdiktion des 
hieſigen Domkapitels, welches ihr im Jahre 1450 des Magdebur⸗ 
ger Recht verlieh. Dieſe Selbſtſtändigkeit dauerte mindeſtens bis 
1629, wo ſich noch in den Poſener Grodakıen die Unterſchriften 
des Oſtroweker Bürgermeiſters und der Stadträthe finden. Die⸗ 
ſes Städtchen bildete zwei kleine enge Straßen mit elenden Hüt⸗ 
ten, und es konnte ſich ell heben, wie die Schrödka, mit 
der es auch daſſelbe Loos theille. 

3) . An die Schrödka ſchloß ſich auf dem Gneſener 
Wege hinter dem Margarethen⸗Spltal eine lange Straße mit höl⸗ 
zernen Häuſern an, damals ein Dorf, welches dem Domkapitel 
zinsbar war und unter der Gerichtsbarkeit des Schrödker Magi⸗ 
ſtrats ſtand. Die Einwohner beſchäſtigten ſich größtenthells Mit 
Ackerbau und erfuhren daſſelbe Schickſal, wie die Bewohner det 
Schrödka. 

4) Die Vorſtadt des heiligen Johannes von Jeruſa⸗ 
lem. Sie erſtreckte ſich gleichfalls, jedoch auf der andern Seite, 
hinter der Schrödka auf der Straße nach Schwerſenz zu, vom St. 
Johannis⸗Hospital bis hinter die Johanniskirche und eriſtirte noch 
im 17. Jahrhundert. Sie verdankt ihren Uuſßrung m 13, oder 
14. Jahrhundert den Malteſerrittern, welche ter unter eigenem Ma⸗ 
giſtrat das Magdeburger Recht verliehen, dafür aber auch nach be⸗ 
ſondern Beſtimmungen der Polniſchen Monarchen ihre Hberherren 
blieben. Die unglücklichen Kriege Johann II. Kafınir (von 1632 
bis 1648) mit dem Könige von Schweden, Karl X. Guſtav, zer⸗ 
Körten dieſe Vorſtadt nach und nach fo, daß jetzt außer der Johan⸗ 
niskirche keine Spur derſelben mehr vorhanden iſt. 0 

5) Podgörze oder Zagörze. Vor der Oſtrowek am lin⸗ 
ken Ufer der Cybina hinter dem Erzbiſchöflichen Palaſt und den 


Domkurien liegt auf einer unbedeutenden Anhöhe die Vorſtadt Za⸗ 
görze. Sie zählte ſtets nur einige wenige Hütten, ſtand nie unter 
einer eigenen Jurisdiktion, ſondern war Eigenthum der Kathedral⸗ 
kirche, und erſt im 15. Jahrhundert thun die Grodakten ihrer Er⸗ 
wähnung. 

6) Die Waliſchei (Chwaliszewo). Auf dem langen Damm 
welcher ſich vom Dom bis an die jetzige Waliſcheibrücke erſtreckte, 
ſtanden ſchon zu Anfange des 15. Jahrhunderts einige hölzerne 
Hütten. Erſt 1444 legte Andreas von Bnin, einer der be⸗ 
rühmteſten Bifhöfe von Poſen, hier eine Stadt an und erwirkte 
ihr von Wladiskaw III. (wegen feines glorreichen Sieges über 
die Türken bei Warna 1444 der Warnenſer genannt) das Magde⸗ 
burger Recht, befreiete fie dagegen von der Gerichtsbarkeit der Wo— 
jewoden, Schloßhauptleute, Staroſten, Richter und aller Königli— 
chen Vehörden und ſtellte ſie nur unter Jurisdiktion des Domka— 
pitels, an welches die Bewohner oder auch unmittelbar an den 
König gegen die Ausſprüche des Magitirats appelliren konnten. 
Die Waliſchei beſtand, wie noch heutigen Tages, aus einer langen 
krummen Haupt-, einigen Quer- und Nebenfiraßen und hatte ein 
gemauertes Rathhaus, welches jetzt zu einer Privat-Wohnung ein⸗ 
gerichtet iſt. Die Waliſchei war einſt von Handwerkern und 
Kaufleuten bewohnt, da dieſe aber ihre Fabrikate und Handelsar⸗ 
tikel nicht nach Poſen bringen durften, dagegen den Vedrük— 
kungen und Plünderungen eines zügelloſen Soldatenthums aus— 
geſetzt waren, und dieſer Stadttheil oft durch Ueberſchwemmungen 
außerordentlich litt, ſo hat die Waliſchei nie eine eigentliche Blüthe 
erreicht, war aber immer eine der größten Vorſtädte Poſens. 

7) Staniskawöw, das jetzige Städtchen oder auch 
die Vorſtadt Set. Roch. Um das Jahr 1562 gründete der 
mächtige Poſener Wojewode Stanislaw Görfa auf einer Anhöhe 
des rechten Wartheufers auf dem Voden des ſtädtiſchen Dorfes Ra— 
taje, welches feine Familie im Pfandbeſitz hatte, ein Städtchen, 
welches er Stanislawöw nannte. Nach feinem Tode wurde es 
(1599) zu den Vorſtädten Poſens geſchlagen, und iſt jetzt unter 
dem Namen „Städtchen“ bekannt. Der König Sigismund II. 
Auguſt (v. 1548 — 1572) ertheilte ihr im Jahre 1562 eine deut— 
ſche Verfaſſung, beſondere Jurisdiction und ſetzte 2 Jahrmärkte 
jährlich und 2 Wochenmarkttage feſt. Sie war 4 Jahre hindurch 
von allen Königlichen und Communalabgaben und 1 Jahr von dem 
Zapfengelde (Schankſteuer) befreit. Da dieſe neue Stadt mit Po— 
ſen durch eine Vrücke über die Warthe bis zum neuen Graben, einer 
Vorſtadt Poſens, verbunden war, fo proteſtirte Poſen 1570 gegen 
dieſe Eingriffe in ihre Rechte und bewies ihre Eigenthumsanſprüche 
an den Hügel, auf welchem das „Städtchen“ erbaut war, erlangte 
auch 1571 die Königliche Beſtätigung ihrts Rechts, konnte aber 
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gegen den mächtigen Goͤrka bei deſſen Lebzeiten nichts ausrichten. 
Dieſer wußte vielmehr 1593 von Siegismund III. die Beſtätigung 
des Gründungsprivileginms zu erlangen, ſo daß erſt 1599 nach dem 
Tode Goͤrkas das Städtchen als Vorſtadt mit Poſen verbunden 
werden konnte. Unter Aufhebung des Magiſtrats wurde den Ve⸗ 
wohnern bedeutet, alle ſtädtiſchen und Königlichen Abgaben, beſen⸗ 
ders die Gewerbeſteuer und zu Martini 1 Groſchen für die Quadrat- 
elle Boden von nun ab an die Communalbehörde in Poſen zu zah⸗ 
len. Sie war von einigen hundert Handwerkerfamilien bevölkert, 
und, wenn auch aus hölzernen Häuſern beſtehend, dennoch gut ge= 
baut und erhalten, beſaß einen Ring und mehrere Straßen und 
bot in früheren Zeiten ein viel freundlicheres Anſehen dar wie jetzt. 
Aber wegen der vielen harten Schläge, welche die Stadt Poſen 
und feine Vorſtädte in den beiden Schwedenkeiegen trafen, ders 
mochte auch ſie nicht dem Untergange zu entgehen; vielmehr trugen 
Plünderungen, Verwüflungen, Brände und eine faſt gänzliche Ent⸗ 
völkerung durch die Peſt nur um ſo mehr zu ſeinem Verfalle bei, 
fo daß es im Anfange der Regierung Stanislaus Auguſts (1770) 
nur noch aus wenigen Hütten beſtand. 

8) Piotrowo. Zwiſchen Verdychow und dem Städtchen 
lag im 17. Jahrhundert ein aus 38 Häuſern beſtehendes, mit Mag⸗ 
deburger Recht verſehenes, vom Domcapitel gegründetes und ab⸗ 
hängiges Städtchen Piotrowo, von welchem jedoch jetzt nur einzelne 
Spuren vorhanden find. Außer dieſen Vorſtädten am rechten War⸗ 
theuter lagen noch viele Beſitzungen zerſtreut umher, von denen nur 
Czartorya hinter der Waliſchei am Damm, ferner am Ende des 
Dammes ein Gaſthaus mit einigen Häuschen Berdychow genannt, 
und die Malteſerkommenderie (Ordenspfründe) hinter der Johan— 
nis⸗Vorſtadt der Erwähnung verdienen. 

*+ Bromberg, den 29. Oktober. In der diesmaligen 
Schwurgerichts-Periode find bereits 2 Prozeſſe wegen Majeſtäts⸗ 
Beleidigung und einer wegen Landesverrath verhandelt worden, 
aber in allen dreien auf „Nichtſchuldig“ erkannt. In letzterer 
Beziehung war der Vicar Brent angeklagt, der von Schubin aus 
im vorigen Jahre den Inſurgenten zu Hilfe gezogen war. In er= 
ſterer Beziehung fand die erfie Sitzung dereits am 18. Dfibr. ſtatt; 
auf der Anklagebank befand ſich der Kriegsreſerviſt Anton Mali— 
nowski. Selbiger ſoll am 28. Juni d. J. in einer Schenke zu 
Inowraclaw von unſerm Könige in beleidigenden Ausdrücken ge⸗ 
fprowen und namentlich bemerkt haben, daß die Soldaten, wenn 
fie von ihrem Regimente entlaſſen werden, ſchlechte Monturen und 
wenig Traktament bekämen; bei den Kofinieren wäre dies beſſer 
geweſen, die hätten viel Geld und gute Kleidung erhalten; aber 
lange würde es nun nicht mehr dauern, dann würden die Polen 
wieder kommen, die Ungarn und die Franzofen auch, die würden 


dann den König ſchlagen ie. Ein Dragoner-Unteroffizier hatte ihn 
in Folge dieſer Aeußerungen arretirt, und der Angeklagte hatte 
jetzt im Gefängniſſe geſeſſen. Der Staatsanwalt trug wegen : 
jeſtätsbeleidigung auf einen mehrjährigen Feſtungsarreſt an; 7 
Vertheidiger führte dagegen aus, daß die Majeflät des König 
durch derartige Kneipenwitze nicht beleidigt werden könnt, und da 
daher auch in England, der Wiege der, Geſchwornengerichte, Ma⸗ 
jeſtäts⸗Beleidigungen nicht vorkämen. Die Geſchwornen ſprachen 
mit 6 gegen 6 Stimmen das Nichtſchuldig aus, und der Gerichts“ 
hof ſprach den Angeklagten frei. 

Der andere Prozeß wegen Majeſtäts⸗Beleidigung ward am 
24ften verhandelt und richtete ſich gegen den Wirth Alwin aus 
Antoniewo. Die Zeugen können jedoch nichts Beſtimmtes bezeugen, 
Die Geſchwornen ſprachen den Angeklagten mit 7 gegen 5 Stimmen 
für ſchuldig, der Gerichtshof erklärt ihn jedoch mit Stimmenmehl⸗ 
heit für nichtſchuldig. 

Am 26ften follte wieder ein intereſſanter politiſcher Prozeß gegen 
den Gerichts-Aſſeſſor Göldner aus Schubin wegen Majeſtätsbe“ 
leidigungen flattfinden, Jedoch war der Angeklagte wegen Kran 
heit nicht erſchienen und wir werden daher diefer intereſſanten Vel 
handlung für die diesmalige Sitzungsperiode wohl beraubt werde 

Perſonal⸗ Chronik. 

Poſen, den 30. Oktober. (Amtsbl. Nr. 44.) Der Com“ 
mendarius Leſzezynski in Skrzebowo iſt zum Dekan des Ole“ 
boker Kirchenkreiſes ernannt worden. 

Dem Prediger der hiefigen chriſtkathol. Gemeine Poſt iſt die 
Erlaubniß zur Errichtung und Haltung einer Privatſchule am bir 
figen Orte nachgegeben worden. 


— 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 


Markt⸗ Bericht. 
Poſen, den 29. Oktober. 

Weizen 1 Kthlr. 27 Sgr. 9 Pf. bis 2 Rthlr. 4 Sgr. 5 gi 
Roggen 26 Sgr. 8 Pf bis 1 Rihlr. Gerſte 22 Sgr. 3 Pf. 
26 Sgr 8 Pf. Hafer 14 Sgr. 3 Pf. bis 16 Sgr. Vuchweizl! 
22 Sgr. 3 Pf. bis 26 Sgr SP. Kartoffeln 9 Sgr. bis 10 Set 
Heu der Eentner zu 110 Pfund 18 Sgr. bis 22 Sgr. Stroh de 
Schock zu 1200 Pfund 4 Rihlr. bis 1 Rihlr. 10 Sgr. Butter eil 
Faß zu 8 Pfd. 1 Rihlr. 15 Sgr. bis 1 Rthlr. 20 Sgr. 

Poten, den 29. Oktober. (Nicht amtlich.) Marktpreis für 
Spiritus pr. Tonne von 120 Quart zu 80 Trall. 113 Rthlr. 


alle unſere auswärtigen Niederlagen à 12 Sg 


Stadt⸗Theater in Poſen. 
Donnerſtag den 1. November: Der Poſtil⸗ 
lon von Lonfumeau; komiſche Oper in 3 Ak⸗ 
ten nach dem Franzöſiſchen der Herren van Leu⸗ 
ven und Brunswick von M. G. Friedrich, Muſik 
von A. Adam. 
Statt jeder beſonderen Meldung empfehlen 
ſich als Verlobte 
Erneſtine Weiß. 
H. Pelteſohn. 
Als Verlobte empfehlen ſich 
Jeannette Auerbach. 
S. Heimann. 
Poſen und Inowraclaw. 


Nach jahrelangen Leiden entſchlief heute früh 
um 4 Uhr unſer innigſt geliebter Sohn, Bruder 
und Schwager, der hieſige Kaufmann Ferdi— 
nand Kantorowicz. [ 

Dies zeigen wir tief betrübt Bekannten und 
Freunden, um ſtille Theilnahme bittend, erge— 
benſt an. 


jeden Familienvater schätzbare Buch zu em- 
pfeblen: 
Die gte, 4000 Exemplare ſtarke Auflage 


von (500) der beſten 
Hausarzneimittel 


gegen 59 Krankheiten der Menſchen, 
als: allgemeine Geſundheitsregeln, fers 
ner Hausmittel gegen Huſten — Schnu⸗ 
pfen — Kopfweh — Magenſchwäche 
Magenſäure — Magenkrampf — 
Diarrhoe — Hämorrhoiden — Hy⸗ 
pochondrie — trägen an — 
Siebe Rheumatismus — Engbrü⸗ 
ſtigkeit —Schwindſucht — Verſchlei⸗ 
mung — Harnverhaltung — Kolik — 
Waſſerſucht — Serophelkrankheiten 
—Augenkrankbeiten — Obnmacht — 


— 


Schwindel —Ohrenbrauſen — Taub- 
— 2 Serie D 40 Eee ont 
— Hautau „— nebſt Anweiſu 

wie man einen ſchwachen Magen härten 


kann, die Wunderkräfte des kalten Waſ⸗ 
ſers und Hufelands Haus- und Reiſe⸗ 
A eke 


D 1 
8. br. 189 Seiten. Preis 15 Sgr. 

Ein Rathgeber dieser Art sollte billiger weise 
in keinem Hause, in keiner Familie fehlen; 
man findet darin die wirksamsten und wohl- 
feilsten Hausmittel gegen die obigen Krank- 
heiten, womit doch der Eine oder der An- 
dere zu kämpfen hat, oder mindestens durch 
dieses Buch guten Rath seinen leidenden Mit- 
menschen geben kann, 


ler in Poſen zu haben: 

Aktenſtücke, betreffend das Bündniß 
vom 26. Mai und die Deutſche Ver⸗ 
Ba Angelegenheit. 1. Band. 

gr. 


In der Buchhandlung von E. S. Mittler 
in Po ſen iſt vorräthig: BEN 
Das Lied von der Majeſtät. 
dr Abdruck. gr. 8. 2 Sgr. 
Das Lied hat überall, wo es geſprochen oder 
geſungen, den größten Enthuſiasmus hervorge⸗ 
rufen. 


Anzeige. 

Von heute ab nimmt die unterzeichnete Buch— 
druckerei Beſtellungen an. Wünſcht Derjenige, 
welcher Druckſachen beſtellt, beſondere Schrift für 
ſein Werk, ſo werden die Lettern ſofort verſchrie— 
ben. — Das lithographiſche Inſtitut wird vom 

löten k. M. Beſtellungen annehmen. 
Woykowskiſche Buch- u. Steindruderei, 
Friedrichsſtraße No. 19. 


Edictal-Citation. 

In dem Hypothekenbuche des im Kreiſe Wre— 
ſchen belegenen adeligen Guts Chwalibogowo 
ſtehen eingetragen: 

a) sub Rubr. III. No. 2. 950 RNthlr. 6 Sgr. 
3 Pf. nebſt 5 pro Cent Zinſen, als der nach 
Löſchung von 1583 Rthlr. 3 Sgr. I Pf. den 
drei Geſchwiſtern v. Plonczynski, Jo— 
hann, Wladislaus und Nepomucena 
zuſtehende, und für ſie als Erben ex deer. 
vom I6ten Juli 1823 eingetragene Ueberreſt 
der urſprünglich auf den Antrag des Vorbe— 
figers Andreas von Mielecki in den 
Protokollen vom Zten Mai, I7ten Novem⸗ 
ber 1796 und 28ſten April 1797, ex deer. 
vom 29ſten Mai 1798 für die Erben der 
Antonina von Pkonezynska, geborne 
v. Bogucka eingetragen geweſenen 2533 
Rthlr. 10 Sgr. 5 

b) sub Rubr. III. No. 4. — 188 Rthlr. nebſt 
5 pro Cent Zinſen, als den nach Löſchung 
von 812 Rthlr. denſelben drei Geſchwiſtern 
v. Plonczynski: Johann, Wladis⸗ 
laus und Nepomucena zuſtehende, und 
für fie als Erben ex deerelo vom Löten 
Juli 1823 eingetragene Meberrefi, der ur⸗ 
ſprünglich auf den Antrag des Vorbeſitzers 
Andreas v. Mielecki in den Protokollen 
vom 3. Mai, 17. November 1796 und 28ſten 
April 1797 ex deer. vom 29ſten Mai 1798 
für die Wittwe Francisca von Bogu⸗ 
eta geborne von Walknowska ringe 
tragen geweſenen 1000 Rthlr. 

c) sub Rubr. III. No. S. ein Arreſt auf Höhe 
von 880 Rthlr. nebſt 5 pro Cent Zinſen ſeit 
dem 26ften Februar 1829 für die Rendant 
Polleſche Erben, eingetragen ex decreto 
vom öten Juni 1835, welcher durch das 
rechtskräftige Erkenntniß des vormaligen Kö⸗ 


So eben iſt erſchienen und bei E. S. Mitt: 


niglichen Landgerichts Gneſen vom 2dften 
März 1835 für juſtiſicirt erachtet worden. 

Der gegenwärtige Beſitzer des Eingangs ge— 

dachten Guts, Franz v. Zielonacki behauptet, 


daß ſämtliche drei vorbezeichnete Poſten getilgt find, 
will die Löſchung derſelben herbeiführen, kann in⸗ 


deb weder eine beglaubte Quittung der unſtreitig 
letzten Inhaber derſelben vorzeigen, noch dieſe In— 
haber, oder deren Erben dergeſtalt nachweiſen, 
daß dieſelben zur Quittungsleiſtung aufgefordert 
werden könnten. 

Auf ſeinen Antrag werden deshalb ſämmtliche 
drei Poſten hierdurch gerichtlich aufgeboten, und 
demgemäß die oben erwähnten Inhaber derſelben, 
ihre Erben, Ceſſionarien, oder die ſonſt in ihre 
Rechte getreten ſind, aufgefordert, ihre Anſprüche 
an dieſelben bei uns ſpäteſtens in dem auf 

den 30 ſten Novemberc Vormittags II Uhr 
in unſerm Inſtruktionszimmer vor dem Appella- 
tionsgerichts-Referendarius Höfer anberaumten 
Termine zu melden, widrigenfalls fie damit prä— 
kludirt werden. 

Wreſchen, den 5. Juni 1849. 

Königl. Kreisgericht. 
Erſte Abtheilung. 
Badiſche und Kurheſſiſche Prämien- 
Ziehungen 
am 30ſten November und Iſten December 1849, 
der Staats-Anlehen von 14,000,000 und 
6,725,000 Thaler Pr. Cour. 

Für obige beide Anlehen kann man ſich bei dem 
unterzeichneten Handlungshauſe mit 24 Rthlr. 
Pr. Cour (oder für Badiſche mit 1 Rthlr. und 
Kurheſſiſche mit 14 Rihlr.) unter portofreier Zus 
ſendung betheiligen. 

Moritz Hirſch, 
Effekten- und Staatspapieren⸗Geſchäft in 
Hamburg. 

An achtbare Leute übertrage ich den Verkauf 

unter vortheilhaften Vedingungen. 


Sirop Capillaire. 
Einzig und allein ächt zu haben bei 
Felix & Co. in Berlin. 


Unter allen bekannten Mitteln gegen Bruſt— 
und Halsübel iſt keines von fo ſicherer und ſchnel⸗ 
ler Wirkſamkeit, als dieſer ächt franzöſiſche Sirop 
Capillaire. Ueberall, wo es auf ſchnelle Beſei— 
tigung eines Huſtens, einer Heiſerkeit, Verſchlei⸗ 
mung des Halſes u. ſ. w. ankommt, ganz beſon⸗ 
ders aber bei Kindern, welche an Stick- und 
Keuchhuſten leiden, wird dieſer mildlöſende Sirop 
ſeine außerordentliche Wirkſamkeit bewähren, ſo 
wie er denn auch bei allen Mruftleiden, fie mögen 
Namen haben, wie fie wollen, augenblickliche Lin⸗ 
derung verſchafft. Dieſer Sirop verliert durch 
längere Aufbewahrung an Güte und Wirkſam⸗ 
keit nicht, und ſollte daher zur ſchnellen und deſto 
heillameren Anwendung bei entſtehendem Bruſt⸗ 
oder Halsübel in jeder Haushaltung vorräthig 
ſein. Wir verkaufen denſelben hier und durch 


pro Pariſer Original-Flaſche, und iſt derſelbe in 
Poſen nur allein bei Herrn Ludwig Johan 
Meyer, Neue Straße, ächt zu haben. 
Felix & Co. in Berlin: 
Hof⸗Lieferanten Sr. Maj. des eig. 


a ααννν,ElV⁰εν,e isa ë 
Von den ſo ſehr beliebten 7 
Napolitalnes glac® £ 
3 ift wiederum eine Sendung in den 


2 


J neueſten Muſtern angekommen. 
o . 2 
4 Isidor Haenisch, 


Derr 


4 Wilhelmsſtr. im Hotel de Baviere. 
rr 
. 


Eine vollſtändig eingerichtete Gerberei mit 
ſämmtlichem Inventarium iſt baldigft zu verp 
ten. Näheres bei der Veſitzerin Waſſerſtr 
No. 17. 3 
St. Martin No. 72. iſt zu vermiethen und ſe⸗ 
ſort zu beziehen: 

2 Wohnzimmer nebfi Laden, Küche, Kellel 
Holzſtall und Bodenkammer. 

Ein Näheres bei Siegfried Miſch, Marl. 

No. 41. 


11... ͤ ˙ . a a I a aa a HE 
Bäckerſtraße 13. c. 3 Tr. h. ift eine möbl. StW 
e 


Importirte und Bremer Cigarren 


empfiehlt billigſt 
* Caspari, Wilhelmsſtr. No. 8. 


Von dem beliebten Mannheimer Bie, 
verkaufe ich das Bairiſche Maaß a 1 Sgr. un 
das Seidel à 6 Pf. E. Buſch, 
Friedrichsſtraßt No. 25. 


Kieler Sprotten 
hat erhalten J. Ephraim, Waſſerſtraße No. 


Kieler Sprotten empfingen 33 
Gebr. Vaſſally, Friedrichsſtr. 

Heute Mittwoch und morgen Donnerſtag mul 

fitalıfhe@bendunterbaltung. Zum Abe, 

effen Haſenbraten und verſchiedene Speiſen, lis 
zu ergebenſt einladet Robert Käfeli 
Markt No. 9. 

Thermometer: u. Barometerſtand fo wie Windrichtung 

zu Poſen, vom 21. bis 27. Oktober 


Thermometerſtand 1 — ind · 
Tag. te ſtand. — 


21. Ott 00° | + 75° 273. 10,08. O. 
22. 55 0,8° | + 66. 27 9,1 [S. 
23. J 35% 7 720,8. 16-80. 
21 [T 67 4 10/0 28 20. [S. 
25, +75 +12 38 17: SB. 
26. + 51° + 11,4° 27. 10,0 9 . 
27. [ 6,2 J 755% 7 105 -[. 


